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VON DER KOMMUNALEN BODENWIRTSCHAFT
VON DR. K. VON M ANGOLDT, BERLIN

F ü r unsere Bauwirtschaft, sowohl fü r die U n ter
nehm er wie für die A rchitekten usw., ist es eine der 
wichtigsten F ragen, von wem und un ter welchen Be
dingungen sie den G rund und Boden für ih re  Bau
tä tigke it bekommen. D a nun unsere G em einden, und 
zw ar nicht nur die großen Städte, sondern auch viele 
m ittle re  und k le inere O rte, je tz t vielfach eine hervo r
ragende Rolle auf diesem G ebiete spielen, w ird es v iel
leicht von Interesse sein, über ih re  Bodenwirtschaft, 
über die je tz t ziemlich viel M aterial vorliegt, einm al 
etwas N äheres und Zusam m enfassendes zu hören — 
über ih re Bodenwirtschaft, d. h. über den E rw erb  und 
die W iederverw endung von Boden durch sie. Unsere 
Betrachtung beschränkt sich dabei auf den unbebauten  
Boden in den S tad terw eiterungsgebieten  und auf die 
Befriedigung der nicht-landw irtschaftlichen Bedürfnisse; 
in  diesem Sinne w ird  h ier von kom m unaler B odenw irt
schaft gesprochen. A ußerdem  steh t bei unserer Be
trachtung die Beschaffung und V erw endung des Landes 
fü r den W o h n u n g s  bau  durchaus in erste r Linie.

1. D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  k o m m u n a l e n  
B o d e n w i r t s c h a f t .

D aß eine ganze A nzahl u n se re r G em einden kom 
m unale B odenw irtschaft tre iben , ist bekannt, aber es 
ist doch überraschend zu sehen, welch’ großen Umfang 
diese B etätigung m ehr und m ehr angenom m en hat. 
Aus einer T abelle im  Statistischen Jahrbuch deutscher 
S täd te 1928 (S. 78) k an n  m an als wahrscheinliches E r
gebnis ableiten , daß die ganz überw iegende M ehrzahl 
unserer S tädte über 50 000 E inw ohner 1926 oder 1927 
über einen recht bedeu tenden  Besitz an  W ohnungsbau
land verfügte, einzelne sogar über ganz gew altige 
Mengen; daß dies in der Zwischenzeit wesentlich anders 
geworden sein sollte, ist w enig wahrscheinlich. Bei 
einer A nzahl d ieser S taa te  lag freilich auch n u r ein 
sehr geringer solcher Besitz vor. Mit dem  allen  stim m t 
auch überein , daß nach dem selben Statistischen Jah r
buch von 82 S täd ten  über 50 000 E inw ohner 44 ein 
Fünftel und m ehr ih res gesam ten W eichbildes in 
eigenem städtischen Besitz hatten , wobei S traßen, Wege 
und Bahnen von der Besitzfläche ausgeschlossen sind, 
der bebau te G rundbesitz  dagegen eingeschlossen ist; 
24 S tädte dagegen h a tten  n u r 10 bis 20 v. H. und 14 
unter 10 v. H. in  eigenem  Besitz. Zur richtigen W ürdi
gung dieser Z iffern  muß m an sich aber noch vergegen
w ärtigen, daß bei v ielen  d ieser S tädte noch erhebliche 
Besitzflächen außerhalb  des W eichbildes h inzu traten . 
Auch fü r viele M ittelstädte von 10 000 bis 50 000 E in
w ohnern  und ebenso auch fü r im m erhin, absolut ge
nommen, zahlreiche G em einden u n te r 10 000 E in
w ohnern  läß t sich nach gew issen Nachrichten verm uten, 
daß sie ebenfalls  erheblichen L andbesitz fü r Zwecke des 
Siedlungsw esens haben ; andererseits  ist aber o ffenbar 
auch bei d iesen beiden  O rtsk lassen  diese Lage k eines
wegs allgem ein.

D abei hande lt es sich im ganzen um einen sta rk  
fortschreitenden V organg. In Laufe des 19. Ja h r
hunderts haben  unsere  G em einden un ter dem Einfluß 
der dam aligen  m ehr m anehesterlichen Anschauungen 
vielfach ih ren  von frü h e r h e - vorhandenen , oft recht 
ansehnlichen G rundbesitz  in w eitem  U m fange v er
äußert. A ber schon geraum e Zeit vor dem  K riege ha tte  
sich allm ählich die entgegengesetzte Tendenz w ieder

stark  durchgesetzt. D ie E rfahrungen , die m an bei der 
Deckung des sta rken  kom m unalen E igenbedarfs an 
G rundstücken für Schulen, V erw altungsgebäude, P ark 
flächen usw. machen mußte, w enn dieser Bedarf erst 
im Augenblick des ak tuellen  Bedürfnisses gedeckt 
w erden sollte, w aren doch zu schmerzlich; außerdem  
tra ten  dringende soziale G ründe fü r die A ufnahm e 
einer positiven kom m unalen Bodenwirtschaft hinzu. 
In der N achkriegszeit haben sich die G ründe fü r eine 
solche Bodenwirtschaft noch sehr v e rs tä rk t: die bis
herige A rt und Weise der Landbeschaffung und Auf
schließung versagte in großem Umfange, und in diese 
Lücke m ußten die G em einden einspringen; es galt auch, 
den ohnedies so teu ren  W ohnungsbau durch D ar
b ietung möglichst w ohlfeilen G eländes zu verbilligen, 
die zu so s ta rk e r G eltung gekom m enen sozialistischen 
und bodenreform erischen Anschauungen und die sta rke  
D em okratisierung der W ahlrechte trieben  gleichfalls zu 
einem  solchen Vorgehen, und infolge des S turzes der 
Bodenpreise nach dem Kriege sowie auch u n te r dem 
Einfluß der großen landw irtschaftlichen K rise je tz t bot 
sich im allgem einen auch G elegenheit fü r die Ge
m einden zu verhältnism äßig billigem  Landerw erb. 
U nter solchen U m ständen h a t sich dann eben die kom 
m unale Bodenwirtschaft sehr en tfa lte t. In dem von 
S tad tbau rat Dr. G u t ,  München, 1928 herausgegebenen 
großen Sam m elw erk „D er W ohnungsbau in Deutsch
land nach dem W eltkriege“ te ilt S tad tra t D r. F u c h s ,  
Breslau, in einer A bhandlung „Die Beschaffung von 
B augelände“ u. a. mit, daß von den 123 S tädten, die 
nach der Volkszählung von 1910 m ehr als 25 000 E in
w ohner hatten , in den Jahren  1901—1913 zusam m en 
n u r 1 2 5 Land für den W ohnungsbau zur V erfügung 
gestellt w orden seien, daß dagegen 1919—1926 von 
173 Städten, die auf eine für die Fuchssche A bhandlung 
veransta lte te  F ragebogenerhebung geantw ortet batten , 
fast 4600 für den W ohnungsbau bere itgestellt w orden 
sind. Freilich ist h ie rbe i zu beachten, daß vor dem 
K riege der Schw erpunkt der kom m unalen B odenw irt
schaft nicht in der Beschaffung von Land fü r den 
W ohnungsbau, sondern in der Landbeschaffung für 
öffentliche Zwecke lag. F ast noch erstaunlicher ist der 
re la tive  Umfang, in dem in der N achkriegszeit in  vielen  
O rten  der Bedarf an  W ohnungsbauland durch die G e
m einden gedeckt w orden ist. Nach Fuchs haben  von 
1919—1926 in 92 S tädten  u n te r 50 000 E inw ohnern der 
eben erw ähn ten  F ragebogenerhebung die G em einden 
nicht w eniger als durchschnittlich 62 v. H. des A reals, 
das vom Stadtgebiet fü r den W ohnungsbau in  Anspruch 
genom men w urde, aus stadteigenem  Besitz b e re it
gestellt, und auch in einem  großen Teil der 74 S tädte 
ü b er 50 000 E inw ohner d ieser E rhebung w ar der 
P rozentsatz des fü r den W ohnungsbau zur V erw endung 
gekom m enen Landes, den die G em einden gestellt 
hatten , außerordentlich  hoch.

Freilich liegen die V erhältn isse — dies ist im m er 
w ieder zu betonen  — keinesw egs ü b era ll so. Es gibt 
offenbar auch noch viele G em einden — große, m ittle re  
und k le ine  —, in denen die kom m unale B odenw irt
schaft viel w eniger und zum Teil sogar n u r ganz w enig 
en tfa lte t ist. Im m erhin  w ird m an soviel wohl m it 
S icherheit behaup ten  dürfen , daß an  sehr v ielen  O rten  
die G em einden gegenw ärtig  die w ichtigsten, an  v ielen  
anderen  w enigstens sehr wichtige L iefe ran ten  des 
Bodens fü r die B au tä tigkeit sind.
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Weiter fällt noch ins Gewicht, daß neben den Ge
meinden ia einer größeren Zahl von O rten auch große 
gemeinnützige Bauunternehm ungen und gem ischtwirt
schaftliche Unternehmungen, zum großen ie ii  mit 
Unterstützung der Städte, gleidifalls ein gewisses Mal. 
von Bodenwirtschaft treiben und hierbei vielfach jeden
falls ähnlidie Tendenzen verfolgen und ähnliche Wir
kungen erzielen wie die kom m unale Bodenwirtschatt, 
so daß diese hierdurch nodi eine nicht unbeträchtliche 
Ergänzung erfährt.

2. D i e  W i r k u n g e n .
Welches sind die W irkungen dieser umfassenden 

kommunalen Betätigung? Wobei nur die W irkungen 
auf das Wohnimgs- und Siedlungswesen und aut die 
Lage der Gemeinden als V erw altungskörperschatten 
ins Auge gefaßt w erden sollen. E inerseits sind eine 
Reihe günstiger W irkungen festzustellen, andererseits 
kann man aber auch an gewissen Nachteilen und Be
denken nicht Vorbeigehen.

Einmal hat die kom m unale Bodenwirtschaft der 
Nachkriegszeit offenbar erheblich zur B e l e b u n g  d e r  
B a u t ä t i g k e i t ,  insbesondere der W olmiingsbau- 
tätigkeit, beigetragen, ja  sie wohl in einer Reihe von 
Fällen geradezu erst ermöglicht. Wie schon oben be
richtet, versagte das alte System der Beschaffung und 
Aufschließung des Baubodens durch Terraingesell- 
sdiaften, Einzelspekulanten und Bauende, das vor dem 
Kriege das nötige Land im w esentlidien geliefert hatte, 
unter dem Drude der schweren Verhältnisse in der 
Nachkriegszeit weithin. Elier ist in erheblichem Um
fange die kommunale Bodenwirtschaft eingesprungen 
und hat insoweit verhindert, daß die Bautätigkeit 
stockte. Wie aber hat die kom m unale Bodenwirtschaft 
die so außerordentlich wichtige Frage der Bemessung 
der P r e i s e  beim Absatz des Landes an die B autätig
keit behandelt? Man wird hier wohl ungefähr das 
Richtige treffen, wenn man sagt, daß wenigstens beim 
W ohnungsbauland, soweit überhaupt eine wesentliche 
kommunale Bodenwirtschaft vorlag, zw ar einzelne Ge
meinden sidi ziemlich i'iskalisdi verhalten  haben, eine 
größere Zahl weder ausgesprodien fiskalisch, noch aus
gesprochen im Sinne billiger Preise, daß aber eine sehr 
bedeutende Zahl großer, m ittlerer und kle iner Ge
meinden ein starkes Verbilligungsstreben in bezug auf 
das W ohnungsbauland betätigt hat. Allerdings ist da
mit die Frage, ob auf diese Weise t a t s ä c h l i c h  eine 
Verbilligung der Preise gegenüber dem Stande, den 
sie ohne dieses kommunale Eingreifen gehabt haben 
würden, erzielt worden ist, noch nicht beantw ortet. Mit 
völliger Sicherheit und Genauigkeit ist nun freilich 
diese Frage überhaupt nicht zu beantw orten, aber es 
ist doch, sowohl nach gewissen vorliegenden wichtigen 
Zeugnissen wie aus theoretischen G ründen mit hoher 
W ahrsdieinlichkeit anzunehmen, daß wenigstens bei der 
letzterwähnten großen dritten  Gruppe der drei G ruppen 
der Gemeinden mit starker kom m unaler Bodenwirt- 
sdiaft auch in dem hier vorliegenden Sinne eine e r
hebliche Verbilligung der Preise für das W ohnungs
bauland herbeigeführt worden ist.

Mit den eigentlichen Bodenpreisen sind nahezu 
untrennbar verbunden die K o s t e n  f ü r  d i e  A u f 
s c h l i e ß u n g ,  also für den Straßenbau, die Ver
sorgungsleitungen usw. Jeder Kenner weiß, von wie 
außerordentlich großer Bedeutung dieser Faktor, möge 
er nun formell in den Bodenpreis eingeschlossen sein 
oder neben diesem stehen, für die Gesamtkosten der 
fertigen Baustellen ist. In der Nachkriegszeit hat auch 
diesen, vielfach sehr bedauerlich hohen Kosten gegen
über ein starkes Verbilligungsstreben der Gemeinden 
sich geltend gemacht; es ist aber offenbar auf diesem 
Gebiete doch noch recht viel zu tun.

In der A rt der Bebauung, in der B a u w e i s e ,  
hat die kommunale Bodenwirtschaft in der Nachkriegs
zeit jedenfalls in weitem Umfange zu zwei großen Fort- 
sd iritten beigetragen: nämlich zu der Sdiaffung der 
großen gesdrlossenen einheitlidien Bauanlagen die wir 
jetzt, im Gegensatz zu der zerrissenen und zerhackten 
Bauweise der Vorkriegszeit, so vielfach antreffen und 
zu der soviel stärkeren Verbreitung des Flachbaues, 
des Klein- und Mittelhauses. In diesen beiden Rich
tungen durften die Gemeinden sehr vielfach neben 
anderen Mitteln auch den starken Einfluß, den ihnen 
ihr verm ehrter Bodenbesitz gab, zur Durdisetzuim 
dieser Ziele benutzt haben. Diese Änderungen de?
l Ua*el46 ,er! .an Sldl einen sehr bedeutenden F ort

schritt dar und bieten offenbar auch der Bauw irtsdiaft 
große neue und sehr widitige und reizvolle Aufgaben
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folgter Zwecke an  und für sich nnm  pn(fe r  Re.
Nutzen und nicht selten sogar von entscheidender Be
deutung sein. .

D iesen Lichtseiten der kom m unalen B odenw irtschatt 
stehen aber, w ie ja  oben schon bem erk t, auch 
S c h a t t e n s e i t e n  gegenüber. Angesichts der ott 
recht kritik losen  A npreisung der kom m unalen Boden
w irtschaft ist es vielleicht angezeigt, auf diese m it etw as 
m ehr als nur m it zwei W orten einzugehem  D arau t, 
daß es im m erhin w ahrscheinlich  eine A nzahl G em einden 
gibt, die ih ren  G rundbesitz in f i s k a l i s c h e r  Vy e l s e 
ausnutzen, ist bereits hingew iesen w orden und hau tiger 
noch dürfte  der V orw urf zu treffen , daß die A u t 
s c h  1 i e ß u n g s k o s t e n , der ganze A ufw and für 
Straßen, V ersorgungsleitungen u. dgl., von den Ge
m einden zu hoch gehalten  w erden. F e rn e r  ist es ivohl 
auch nicht ausgeschlossen, daß in e iner Reihe von F ällen  
wenigstens der kom m unale G rundbesitz  auch im  Sinne 
der F örderung  des H o c h b a u e s  und  der  g e 
d r ä n g t e n  B a u w e i s e  gew irk t hat, sei es, daß die 
betreffenden  G em einden aus eigener A nschauung h e r
aus diesen Weg einschlugen, sei es, daß sie von In te r
essentenkreisen  dazu gedrängt w urden. W eiter ist es 
denkbar, daß bei der W iederabgabe des L andes durch 
die kom m unale Bodenw irtschaft und auch bei der Be
nutzung des oft in den A bgabeverträgen  fü r die Ge
m einden begründeten  länger an d au ern d en  O berein
flusses auf die veräußerten  G rundstücke öfter auch eine 
gewisse Schw erfälligkeit und U m ständlichkeit und 
Form alism us, ku rz der bekann te  B ü r o k r a t i s m u s ,  
geherrscht hat. W ir sind freilich nicht in  der Lage, 
h ierüber tatsächliches M aterial beizubringen ; es w äre 
indes sehr in teressant, gerade über diesen P unkt aus 
den K reisen der B auw irtschaft N äheres zu hören.

Ein sehr ern ste r P unk t ist end lid i das f i n a n 
z i e l l e  E r g e b n i s  der kom m unalen Bodenwirtscfaaft 
für die Gem einden. Die V orstellung, daß eine ausge
dehnte kom m unale Bodenw irtschaft u n te r allen Um
ständen auch finanziell günstig fü r die betreffende Ge
meinde sein w erde, ist jedenfalls  irrig . Fast immer 
w erden die E rw erbspreise der G em einden sehr viel 
höher sein, als durch die laufenden  E rträg e  aus Pachten
u. dgl. verzinst w erden können, solange das Land un
bebaut bleibt. Es laufen  also zunächst erhebliche 
Summen an ungedeckten Zinsen auf, zumal bei den 
gegenw ärtigen hohen Zinssätzen. D azu treten die Un
kosten für die V erw altung, in v ielen  Fällen auch Auf
schließungskosten, die die G em einden übernehm en oder 
vorschießen, und öfter aud i nodi dies oder jenes andere. 
Auf diese W eise können, w enn kaufm ännisch richtig 
^ered inet w ird, den G em einden le id it sehr bedeutende 
Selbstkosten für das Land en tstehen , und ob dann beim 
Absatz entsprediend hohe P reise ü b erh au p t zu erzielen 
sind, und wenn ja , ob dies aus sozialen Rücksichten 
zulässig ersdiein t, dü rfte  in vielen  F ällen  dodi sehr 
zw eifelhaft sein. D iese Lage ist aber insbesondere auch 
um deswillen bedenklich, weil sie die G em einden leicht 
dazu an tre iben  kann, zu hohen A bsatzpreisen überzu
gehen, w oraus sich dann  die bekann ten  verhängnis
vollen Folgen — M ietkaserne usw. — notw endig e r
geben w ürden. Selbstverständlich  ist ein derartiges 
finanzielles Ergebnis m it der kom m unalen  B odenw irt
schaft keineswegs notw endig und unausweichlich ver
bunden, das Ergebnis k an n  v ie lm ehr sehr wohl auch 
ein sehr viel besseres sein. Es w ird  im m er auf die 
näheren Um stände ankom m en, insbesondere auf die 
Höhe der E rw erbspreise und der A ufschließungskosten 
und auf die Länge der Zeit, die bis zum W iederabsatz 
des Landes verstreicht. A ber eine sehr e rn ste  G efahr 
liegt unstreitig  vor und muß scharf im Auge behalten  
werden. Zum Belege dafü r sei aud i noch auf die Aus- 
lülirungen hingew iesen, die im Septem berheft 1929 des 
„Deutschen W ohnungs-A rchivs“ M ag istra tsbau rat D r. 
K n i p p i n g , B reslau, am Schlüsse seines A ufsatzes 
über die Bodenw irtschaft der S tad t B reslau  gemacht 
hat. Es heißt da:

„D ie G renze  d e r städtischen B odenw irtschaft is t dann  erre ich t, 
ja  schon ü bersch ritten , w enn die B odenvorrü te  d e ra r tig  angew achsen



sind , daß sie in  bestim m ter F r is t nicht m eh r ih re r  eigentlichen Be
stim m ung zugefüh rt w erden  können . Bei den heu tigen  Zinssätzen 
lieg t d iese äu ß erste  F r is t bei fün f b is sechs Jah ren . H at d e r Boden 
nicht in n e rh a lb  d ieser Zeit seine endgü ltige  V erw endung gefunden, 
so w irk e n  d ie  au flau fenden  Zinsen und V erw altungskosten  d e ra rtig  
p re iserh ö h en d , daß ohne g rößere  V erluste  nicht m ehr an eine b illige  
A bgabe von B auland  gedacht w erden  kan n . D ann  t r i t t  de r F a ll 
e in , daß die S tad tverw altung  en tgegen  ih re r  u rsprüng lichen  Ab
sicht, selbst zum  B odenspeku lan ten  w ird , um  nicht zu große V er
luste  zu e rle iden . D ann  w ird  das  G egen te il von dem  erre ich t, was 
erre ich t w erden  so llte .“

Auch die Befürchtung ist nicht von der H and zu 
weisen, daß die V erw ertung des kom m unalen Landes, 
w enn dieses sehr um fangreich ist, mit der Zeit infolge 
des ungeheuren  A bfalles unse re r G eburtenziffern  auf 
Schw ierigkeilen stoßen könnte, indem diese Bevölke
rungsentw icklung unsere S tädte m it der Zeit m it sta rker 
V erlangsam ung ihres W achstums, ja  vielleicht m it S till
stand bedroht.

3. D i e  G r e n z e n  d e r  k o m m u n a l e n  B o d e n 
w i r t s c h a f t .

Mit all dem V orstehenden soll der kom m unalen 
Bodenw irtschaft gegenüber, die w ir grundsätzlich für 
durchaus notw endig halten , keinesw egs flau  gemacht, 
ab er es soll doch auf die Schwierigkeiten aufm erksam  
gemacht w erden. Im übrigen sind der kom m unalen 
Bodenw irtschaft aber, auch abgesehen von der F rage 
des finanziellen  Risikos, gewisse G renzen gesetzt. Eine 
A nzahl G em einden w erden  vorderhand, etwa infolge zu 
angespann ter F inanzlage oder zu großer Schwierig
ke iten  der L anderlangung  oder ungünstiger persönlicher 
V erhältn isse gar nicht in der Lage sein, eine um 
fassendere kom m unale Bodenw irtschaft zu treiben. 
Ziemlich allgem ein aber wohl ste llt sich je tz t einer 
w eiteren  s ta rk en  A usdehnung der kom m unalen Boden
w irtschaft die große Schwierigkeit entgegen, die fü r sie 
erfo rderlichen  G eldm ittel aufzubringen, da Anleihen 
fü r diesen Zweck anscheinend sehr schwer möglich sind 
und die F inanzierung  aus S teuerm itte ln  natürlich  auch 
ih re  sehr großen Schw ierigkeiten hat.

D azu tre ten  gewisse sachliche Bedenken dagegen, 
daß die kom m unale Bodenw irtschaft einen gar zu 
großen Um fang annim m t oder gar die A lleinherrschaft 
besitzt. W ie w ir alle  wissen, ist in unsere G em einde
verw altungen  m ehr und m ehr in einem  geradezu e r
schreckend hohen G rade die P arte iw irtschaft, die so 
leicht m it K orruption  verbunden  ist, eingezogen. Es 
besteh t die G efahr, daß diese P arteiw irtschaft auch auf 
das G ebiet der kom m unalen Bodenw irtschaft übergreift. 
D em gegenüber ist es ein Gebot der K lugheit, auch die 
p riva te  Bodenw irtschaft leistungsfähig zu erha lten  und 
durch ihre K onkurrenz gerade auch auf die kom m u
nale  Bodenw irtschaft günstig einzuw irken. W eiter ist 
sehr zu bedenken, daß die richtige E ntfaltung  unserer 
S täd te und die richtige V erw ertung der einzelnen 
Stücke des noch unbebauten  Bodens ih rer Um gebung 
ein hohes Maß sachverständiger In itiative, U nter
nehm ungslust, Beweglichkeit und A npassungsfähigkeit 
erfo rdert. Zur richtigen E rfü llung  dieser Forderungen  
w ird m an die p riv a te  Bodenw irtschaft neben der kom 
m unalen  schlechterdings n icht en tbehren  können. Man 
denke z. B. n u r an  die großen und gegenw ärtig  noch 
gar nicht zu übersehenden  U m wälzungen, die allein  
schon die im m er w eitere Entw icklung der V erkehrs
m ittel und die m it ih r verbundene D ezentralisa tion  der 
S iedlung m it sich bringen  und die voraussichtlichen Ge
sta ltungen  erfo rdern  w erden, fü r die auch die P riv a t
in itia tive  unerläßlich ist. Um aber die nötige Be
w egungsfreiheit zu haben, w ird  diese P riva tin itia tive  
und -Unternehm ung auch in  beträchtlichem  Um fange 
über eigenen Boden zu verfügen in der Lage sein 
m üssen und d a rf  nicht lediglich auf kom m unalen an 
gew iesen sein.

4. G e s a m t s c h l u ß  u n d  R e f o r m .
D aß die kom m unale Bodenw irtschaft bei uns eine 

so große A usdehnung gew onnen hat, ist gewiß kein  
Zufall. D iese Bodenw irtschaft hat dam it eben nicht nur 
den Zeitanschauungen, sondern  sicher in w eitem  Um
fange auch w irklich vorliegenden  großen Bedürfnissen 
entsprochen, und in  der T at liegen ja  die großen Auf
gaben, die die kom m unale Bodenw irtschaft zu lösen 
hat, k la r  zutage. Sie soll fü r eine b illige und zweck
m äßige D eckung des ja  heutzu tage im allgem einen recht 
bedeutenden  kom m unalen E igenbedarfes an  Land 
sorgen und ebenso zweckmäßig und billig  den Ge
m einden Land verschaffen fü r die zahlreichen son
stigen Zwecke, fü r die sie Land brauchen. Sie soll in s
besondere au f dem G ebiete  der W ohnungsbautä tigkeit

Sicherheit schaffen, daß jederze it ein ausreichendes A n
gebot und m äßige P reise herrschen; sie soll die Bau
w eise günstig beeinflussen, einen dauernden  w ohl
tä tigen  E influß auch auf das bebau te G ebiet fö rdern  
und sie soll die G em einden vor allem  auch in den 
S tand setzen, in  der S tad terw eite rung  nicht n u r an 
ordnend und regelnd, sondern  auch in  großem  Zuge 
positiv schaffend vorzugehen.

D ie kom m unale Bodenw irtschaft ist also notw endig 
und es k ann  keine Rede davon sein, sie aufzugeben. 
A ber sie hat fü r ein erfolgreiches W irken  ih re  G renzen 
und Bedingungen, die sorgfältig  beachtet sein -wollen 
und es ist neben ih r auch fü r die p rivate  Boden Wirt
schaft, fü r die Beschaffung und Aufschliefiung des 
Landes sowohl durch die p riv a te  T erra inun ternehm ung  
wie durch die Bauenden und die A ltbesitzer des Landes 
ein nicht zu gering zu bem essender S pielraum  zu lassen.

Angesichts der großen Schw ierigkeiten aber, m it 
denen sowohl die kom m unale w ie die p rivate  Boden
w irtschaft zu käm pfen haben, erscheinen allerd ings 
wichtige Ä nderungen notwendig, um  ein befriedigendes 
A rbeiten  der einen wie der anderen  A rt der Boden
w irtschaft zu gew ährleisten. In beiden F ällen  ist selbst
verständlich a llerbeste  und geschickteste F ührung , fre i 
von V orurteilen  und vorgefaßten M einungen erfo rd e r
lich und ebenso auch V erw endung qualifiz ie rter und 
gut geschulter K räfte. Im übrigen  w ird es bei der 
kom m unalen Bodenwirtschaft insbesondere gelten, den 
entschiedenen W illen zu ih r noch w eiter auszubreiten  
und zu stä rken  und in vielen F ällen  ih re O rganisation 
wesentlich zu verbessern. Notwendig dü rfte  aber w eiter 
wahrscheinlich vor allem  — w enn auch eine solche Maß
regel im m er m it Vorsicht zu behandeln  ist — e i n e  
e r h e b l i c h e  R e f o r m  d e s  E n t e i g n u n g s 
r e c h t e s  sein, die die Sicherheit gibt, daß der kom 
m unalen Bodenwirtschaft das für die D urchführung 
wichtiger P läne notw endige Land, auch w enn es erst 
im Augenblicke des ak tuellen  Bedürfnisses h e ra n 
gezogen w ird, zur V erfügung steht und die fü r dieses 
Land einen vernünftigen, nam entlich auch nach der 
Leistungsfähigkeit der endlichen K onsum enten be
m essenen Höchstpreis festsetzt. D abei brauchte eine 
solche E rw eiterung  des Enteignungsrechtes jedenfalls 
nicht fü r den ganzen Umfang des Reiches, sondern nu r 
für eine Anzahl O rte und Bezirke dieses G eltung zu 
haben. W ahrscheinlich w ird die kom m unale B odenw irt
schaft in weitem Umfange erst auf d ieser G rundlage 
im stande sein, dauernd  die berechtigten A nforderungen 
zu erfü llen , die m an an sie stellen muß. D ie p rivate  
Bodenw irtschaft w ird aber gleichfalls in sehr w ichtigen 
Beziehungeu zu reform ieren sein. Das unselige Boden
spekulationssystem  a lte r  A rt von vor dem K riege darf 
u id it w ieder aufleben. D ie p rivate B odenunternehm ung 
w ird in Zukunft wahrscheinlich zu einem  erheblichen 
Teil m it der B auunternehm ung verein ig t sein und 
muß auch sonst w esentlich veränderte  G rundzüge au f
weisen. Auch ih re  T ätigkeit d ü rfte  un ter gewissen 
V orsi.htsm aßregeln wahrscheinlich durch ein erw eitertes 
Enteignungsrecht zu un terstü tzen  sein, ebenso durch 
H and-in-H and-A rbeiten m it der G em eindeverw altung 
und Begünstigung und E rleichterung durch diese, 
nam entlich auch auf dem G ebiet der A ufschließungs
kosten. D em gegenüber aber w ürden  dann  durch 
scharfe B auordnungen und Bebauungspläne, durch 
möglichste K onkurrenz der p riva ten  B odenunter
nehm ungen un te re inander sowie m it der kom m unalen 
Bodenwirtschaft, durch d irek te  vertragliche Ab
m achungen m it der G em einde und schließlich w ah r
scheinlich auch durch das D ruckm ittel der E nteignungs
möglichkeit Bürgschaften dafü r zu schaffen sein, daß 
die p rivate  B odenunternehm ung nicht au sarte t, sondern  
im  Sinne des gem einen Besten arbe ite t. Mit der kom 
m unalen aber w ie m it der p riva ten  Bodenw irtschaft 
w ird  die möglichste H erabdrückung der A ufschließungs
kosten  und eine planm äßige öffentliche F ürso rge fü r 
eine gesunde B efriedigung der R ealk red itbedürfn isse  
der S iedlung zu verb inden  sein.

W issenschaft und P rax is haben  auf diesem  ganzen 
G ebiete der städtischen Bodenfrage noch ein großes 
W erk zu verrich ten . D urch  eindringende gew issenhafte 
Forschung und durch im m er m ehr den V erhältn issen  
sich anpassende P rax is , u n te rs tü tz t von der G esetz
gebung und V erw altung, muß es gelingen, schließlich 
dieses großen und so schicksalsschweren Problem s der 
städtischen Bodenfrage H err zu w erden. H ierbe i ist 
aber sicher die kom m unale B odenw irtschaft zu einer 
hervorragenden  Rolle beru fen . —
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DAS ZIMMERGEWERBE UND DER HOLZSKELETTBAU
VON DR. GERLAND, KASSEL

Unter den holzverarbeitenden Gewerben 
das Z i m m e r  h a n d  w e r k  seit a lters eine wichtige 
Stellung ein. Es gehört zu den sog. k o n s t r u i  e r e  n - 
d e n  Berufen, d. h. zu jenen, denen die wirtschaftliche 
Aufgabe zufällt, nicht allein den Rohstoff zu zweck
bestimmter Form zu bearbeiten, sondern überdies die 
gewonnenen Teile nach mathematischen und physika
lischen Gesetzen zu großen räumlichen Gebilden zu
sammenzufügen. Entw urf und Ausführung sind die 
unerläßlichen Stufen des Arbeitsvorganges. Die Eigen
art solcher Berufstätigkeit, namentlich der dauernde 
Wechsel der konstruktiven Voraussetzungen, nötigt den 
Zimmermeister zu einem spekulativen Nachsinnen und 
praktischem Erproben der ausgedachten Verfahren. 
Nach Maßgabe der Bedürfnisse des Baum arktes und 
zeitbedingter, betriebswirtschaftlicher Notwendigkeiten 
ist so der f o r t s c h r i t t l i c h e  und e r f i n d e 
r i s c h e  Gedanke im Zimm ergewerbe lebendig ge
blieben, wenn auch in der Geschichte der H olzbaukunst 
wie auf anderen K ulturgebieten Zeiten schöpferischer 
Bewegung und Jahre nachahm ender Selbstbescheidung 
einander abgelöst haben. Bedenkt man ferner, daß 
Holz der älteste Baustoff ist, so wird man leicht e r
messen können, daß die H olzkonstruktionen, ins
besondere die System anordnungen und K notenpunkts
verbindungen, allmählich in immer volkom m enerer 
Weise ausgebildet worden sind. Freilich hat sich die 
Wissenschaft erst im letzten Jahrzehnt der Holz
forschung mit größerem Eifer angenommen, um den 
inneren Aufbau und die Eigenschaften des Holzes nach 
vorurteilsfreien G rundsätzen zu untersuchen.

Gleichwohl ist, da die Technik nimm er still steht, 
noch genügend Raum für konstruktive und w irtschaft
liche Verbesserungen und Ergänzungen vorhanden. 
Man versucht neuerdings z. B. mit Erfolg, durch zweck
mäßigere Auswahl und V orbehandlung des Holzes, 
durch günstigere Ausnutzung der S tärken der Balken 
und durch Verwendung geleim ter und genagelter 
Bohlen als Konstruktionsteile Stoffersparnisse zu er
zielen und dam it die H erstellungskosten zu senken.

Man darf dem Zimmergewerbe nachsagen, daß es 
in dieser Hinsicht nichts unterlassen hat. Nachdem m it 
dem Aufkommen des Beton- und Eisenbaues zugleich 
eine h o l z g e g n e r i s c h e  Ström ung in Baufach
kreisen eingesetzt hatte, die letzthin bei dem Streite 
über die Dachformen und architektonischen Forde
rungen der „neuen Sachlichkeit“ vorübergehend wieder 
aufgelebt ist, hat es das Zimmergewerbe dennoch ver
mocht, sich alte Arbeitsmögliehkeiten zu erhalten  und 
der Holzbauweise neue Verwendungsgebiete zu er
schließen. Industrielle W ünsdie, über geräumige, von 
Stützsäulen nicht unterbrochene W erkstatt- und Lager
hallen zu verfügen, der Rohstoffmangel w ährend der 
Kriegszeit und schließlich die ausgesprochene Eignung 
des Holzes für Fabrikationsstätten der chemischen 
Industrie, für Eisenbahnbauten und Funkstationen 
haben den Anlaß zur Erfindung der f r e i t r a g e n 
d e n ,  w e i t g e s p a n n t e n  H o l z k o n s t r u k t i 
o n e n  gegeben. Diese Bauweise hat sich für gewerb
liche und landwirtschaftliche Bauten, für Hallen, Türme, 
Scheunen und Brücken bestens bew ährt und erfreu t 
sidi allseitiger Anerkennung.

Seit Kriegsende steht jedoch im M ittelpunkt des 
öffentlichen Interesses der W o h n u n g s b a u  und 
seine Problem atik. Wie ist es möglich, mit den ge
ringen Geldm itteln des Baumarktes der W ohnungsnot 
im weitesten Umfange zu steuern und gleichzeitig 
Wohnungen zu errichten, deren Mietsätze sich dem Ein” 
kommen der bedürftigeren Bevölkerungsschichten un
passen? So lautete die Fragestellung. Man hat sidi 
um che verschiedenartigsten Lösungen bemüht, hat 
rorsdiungsanstalten  ins Leben gerufen, Baustoffe und 
Bauweisen einer Prüfung unterworfen und um eine 
neue Architektur gerungen M assenunternehmungen 
sind ins W erk gesetzt worden, Betonplatten-, Stahl-
S S  W Iuni stah lbau  drohten das Holz gänzlich aus 
dem W ohnhause zu verdrängen, obschon es in der Vor- 

riegszeit bei der Massivbauweise der Städte lediglich
f  P ^ en U? d D aA er beschränkt wurde,eider ist che Kritik an dem Baustoff Holz nicht immer

dientea?f alsr Mitfe?“^ * ^  Worden> sondern
GeschäBsieklame “  Zwedc fÜr eine geschickte
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Diese Umstände, die das Suchen nadi N euerungen  
im Z im m erhandw erk zu einer e r s t e n  Lebensfrage 
machten, haben i n d e s s e n  bew irk t daß inan zw ar i 
Stille aber m it beharrlichem  Mute d aran  ging, d aPK 
dem reichen Sdiatze praktischer E rfah rung  alle  Mög
lichkeiten sparsam er und ha ltb a re r
tionen zu überp rü fen  und das Y°idellha^ % au von 
Fülle der A nregungen auszuw ahlen. D en Hau von 
kleinen und billigen H o l z b a r a c k e n ,  w ie sie w ah
rend des Krieges für Feld lazarette . G efangenenlager 
und Flüchtlingsheim e verw endet w urden  leh n te  m an 
aus wirtschaftlichen und sozialen Rücksichten g ru n d 
sätzlich ab. Man v e rtra t die Ansicht, daß die W ohnungs
not nicht durch unzulängliche Ersatz- und B ehelfsbauten  
beseitigt w erden könne, sondern daß nian gerade 
in Anbetracht des knappen  B aukapitals W ohnungen 
schaffen müsse, deren  Benutzung au f lange bicht ge- 
w ährleistet sei.

N ichtsdestoweniger hat der fachmännische H o l z -  
h a u s b a u ,  der mit den genannten Baracken n u r den 
Baustoff gem einsam hat, in der N achkriegszeit eine e r 
staunliche A ufw ärtsentw icklung genom men. Technisch 
und architektonisch bis ins k le inste  durchgebildet, steht 
das Holzhaus heute dem m assiven B auw erk  in keiner 
W eise m ehr nach, ja , es besitzt als D auerw ohnung 
diesem gegenüber v ielm ehr unschätzbare V orteile 
(Preisw ürdigkeit, W ärm ehaltung, Schallsicherheit). Die 
konstruktive F ähigkeit des Zim m erm eisters h a t es d a 
bei erreicht, B auteile fü r die W and- und D ecken
gestaltung zu norm en, verschiedene System e herau s
zuarbeiten  und so die M assenherstellung zu fördern . 
Die G rundbedingungen, die an  ein dera rtiges H olz
wohnhaus gestellt w erden m üssen, sind von den zu
ständigen Behörden und W irtschaftsvertretungen  in 
den „G ütevorschriften für H olzhäuser“1) n iedergeleg t 
und von den B auverw altungen fast säm tlicher deutschen 
Länder angenom m en w orden. Bezeidinend fü r das 
V ertrauen, das man heute in die B ew ährung von Holz
bauten setzt, ist die Tatsadie, daß H olzhäuser der vor
geschriebenen A rt m it H auszinssteuerhypotheken  be
lieben w erden können. Auch der V erband öffentlicher 
Feuerversicherungsanstalten , der V erband deutscher 
öffentlich-rechtlicher K reditansta lten  sowie der Reichs
verband der W ohnungsfürsorgegesellschaften haben 
sich diese Richtlinien zu eigen gem adit. Aber nodi 
immer scheint es nicht hinreichend bekann t zu sein, 
daß z. B. in den kapitalreichen V ereinigten Staaten von 
N ord-A m erika etw a 80 v. H. der B evölkerung in Holz
häusern  wohnen und daß auch in den europäischen 
N ordstaaten der H olzhausbau auf bead itlid ie r Höhe 
der Entwicklung steht.

Um dem V orw urfe der Rückständigkeit vollends zu 
begegnen, hat sich das Z im m erhandw erk jüngst in dem 
Bestreben, a lthergeb rad ite  V erfahren  m it neuzeitlichen 
Errungenschaften zu verbinden, e iner Bauweise zu
gewendet, die m an als H o l z s k e l e t t b a u  bezeichnet 
und der noch eine große Zukunft besdiieden sein 
dürfte . Es galt eine K onstruktion  zu ersinnen, die den 
T agesanforderungen auf B illigkeit der H erstellung, 
W irtschaftlichkeit und H altbarke it der Baustoffe sowie 
auf sd inelle B eziehbarkeit der H äuser gerecht wurde. 
A usgangspunkt b ildete für den Z im m erm eister das im 
W ohnhausbau jah rh u n d e rte lan g  b ew ährte  H o l z 
f a c h w e r k  als G erüst oder Skelett des Gebäudes, 
jedoch mit zahlreichen V erbesserungen. M ittels ein
w andfreier statischer Berechnung w erden  die T rag
hölzer nur in M indeststärken gew ählt, so daß jeder 
Holzverschwendung von vo rnherein  vorgebeugt wird. 
W ährend früher nur die Gefache mit Lehm wickeln aus
gefüllt bzw. mit Ziegelsteinen ausgem auert w urden, 
wobei eine innige V erbindung zw isdien Holz und 
M auerwerk oft nidit gelang, bedient m an sidi heute 
gewisser B auplatten, die, auf das Holz aufgenagelt, die 
W andverkleidung darste llen . D iese neue E rfindung, 
aus Holzfasern mit chemischem Bindezusatz gepreßte, 
nagelbare und sägefähige P la tten  in e iner Dicke von 
q* ft 10 CI"’ ’st ein dem N °lz organisdi v erw and ter 
^ o t  und besitzt ü b errasd iend  günstige E igensdiaften.

Uber die K onstruktion  des H olzskele ttbaues seien 
hier noch die folgenden B em erkungen eingeflod iten :

l V Y '  G ütevorsd ' r iften  fü r  H o lzh äu se r DIN 1990 und  Schreiben 
v u  / \ eIld lsa rbe itsm *n'sters an die W ohnungsresso rts  de r L änder 
* b 4 Nr. 8932/28 vom 20. August 1928.



Zum Schutze gegen aufsteigende G rundfeuchtigkeit 
w erden  die Hoizgefache auf einen m assiven Sockel aus 
Beton, Ziegel- oder B ruchsteinm auerw erk aufgesetzt. 
D abei ste llt m an die tragenden  W andsäulen  entw eder 
aus zwei H albhölzern oder aus einem  Vollholze her 
und fü h rt sie zweckmäßig ungestoßen bis zum Dach
gebälk hindurch. D ie B auplatten , von denen T e k t o n -  
und H e r a k l i t h  p la tten  am gebräuchlichsten sind, 
w erden in K alkm örtel versetzt und können innen und 
außen auf das H olzw erk befestig t w erden, doch genügt 
für den W ärmeschutz lediglich die A ußenverkleidung. 
G roße P la tten  dü rften  vor k le ineren  den Vorzug ge
nießen, weil die durch sie um grenzten Flächen w eniger 
durch Fugen beeinträchtig t w erden. Auch ist wohl ein 
Stoßen auf den Balken nach Möglichkeit zu verm eiden, 
um eine R issebildung zu verhüten . B em erkensw ert in 
diesem Zusam m enhänge sind die kürzlich erschienenen 
A usführungen von P rofessor D r. Falck, dem  L eiter des 
m ykologischen Institu tes der Forsthochschule Hann.- 
M ünden; nach seinen U ntersuchungen2) k ann  das Reißen 
und W erfen des Holzes schon bei der Trocknung durch 
einfache O berflächenbehandlung mit G lyzerin oder an 
deren  Stoffen ähnlicher physikalischer Beschaffenheit 
v erh in d ert w erden. Sah man beim S kelettbau u r 
sprünglich von einer A usfüllung der Fachw erke 
zwischen den P la tten  ab, da m an die eingeschlossene 
Luftschicht als geeignete Isolierung betrachtete, so 
neig t m an neuerd ings w ieder dazu, einen leichten und 
p reisw erten  F üllsto ff anzuw enden, der möglichst un ter 
A usschaltung von Feuchtigkeit zugleich zur A ussteifung 
der W ände gegen W ind- und mechanischem Druck bei
träg t. D enn es besteh t bei bloßer L uftisolierung die 
G efahr, daß die Luftschichten in den einzelnen Kam
m ern  in ström ende Bewegung geraten  und die ihnen 
zugedachte Aufgabe nicht erfü llen . Das Zim m er
gew erbe hat die möglichen V erfahren erp rob t und ist 
tro tz  des W iderstreites von P reis und Eignung des F ü ll
stoffes zu sehr befriedigenden E rgebnissen gelangt. 
D ie B auplatten  sind infolge ih re r  netzartig  durch
brochenen O berfläche ein gu ter P utzträger, so daß das 
äußere und innere  Bild des fertiggestellten  H auses den 
gleichen Eindruck wie ein M assivbau hervorruft.

D ie geschilderte bequem e A usfü lirungsart des Holz
ske lettbaues b irg t jedoch gleichzeitig w ertvo lle  archi
tektonische, technische und w irtschaftliche Vorzüge in 
sich. D ie fast unbegrenzte G estaltungsfähigkeit des 
Holzes läßt dem  Erm essen des entw erfenden Archi
tek ten  den w eitesten  Spielraum . Es ist ebenfalls un 
abhängig von der K onstruktion, ob das H aus ein S teil
oder Flachdach erhä lt. Beides verm ag m an in Holz 
gleich gut und h a ltb a r  auszuführen. Über hölzerne 
Flachdächer schreibt M agistratsbaurat N o s b i s c h ,  
F ra n k fu r t a. M.3) nach e iner vergleichenden P rüfung 
d er Kosten und technischen G rundlagen  der D acharten: 
„Für den norm alen  W ohnungsbau (besonders fü r den 
K leinw ohnungsbau) verd ien t das Holzdach wegen seiner 
B illigkeit und seiner einfachen und zuverlässigen Kon
s truk tion  unbedingt den Vorzug. Das Massivdach ist 
wesentlich te u re r  und kann  deshalb aus wirtschaftlichen 
G ründen  n u r beschränkt zur A nw endung kom m en.“ 
D aneben dürfen  die technischen Vorzüge des Holz
skelettbaues nicht unerw ähn t bleiben. Es handelt sich

hier um  eine T r o c k e n b a u w e i s e ,  die es dank  der 
äußersten  Beschränkung des W asserverbrauches ge
stattet, W ohnungen binnen kurzem  beziehbar zu 
machen. W itterungseinflüsse w erden w ährend  des 
Innenausbaues dadurch ferngehalten , daß m it der Dach- 
eindeckung bere its begonnen w erden  kann , bevor die 
W ände m it den P la tten  verschalt sind. D ie H er
stellungszeit des Baues ist nahezu auf die H älfte  der 
sonst üblichen A rbeitszeit herabgedrückt. Dennoch be
sitzen die T ragelem ente eine solche F e s t i g k e i t ,  
daß m an nicht nu r F lachbauten, sondern  auch drei- bis 
viergeschossige W ohnhäuser ohne Schw ierigkeiten e r
richten kann. W esentlich ist aber außerdem  die 
R a u m e r s p a r n i s ,  die durch die neue K onstruktion  
erzielt w ird. Eine insgesam t 18cm s ta rk e  A ußenw and 
b ie tet denselben W ärmeschutz w ie eine Z iegelstein
m auer von 38 cm S tärke  (W ärm eleitzahl bei 0 G rad C 
für Z iegelm auerw erk 0,75, bei Tekton- bzw. H erak lith 
p la tten  0,056 bzw. 0,066). Auch die Feuersicherheit und 
s ta rk  schalldäm pfende W irkung der P la tten  begünstigen 
die V erw endbarkeit im W ohnhause. Nicht zuletzt in 
dessen kommt dem geringen G ew idite der K onstruk
tionsteile eine kostenersparende Bedeutung zu; die 
T ransportkosten  w erden verm indert, und selbst auf 
w’eniger tragfähigem  Boden verschlingen die G ründungs
arbe iten  nicht jene Summen, w ie sie bei M assivbauten 
erforderlich sind.

D ie H olzskelettbauw eise ist keine m üßige Spielerei 
einzelner K onstruk teure und keine E rsatzbauw eise, 
sondern erfü llt a lle  A nforderungen, die unsere Zeit an 
die Bauw irtschaft stellt. Man ist bereits zur T at ge
schritten und hat praktische P roben dieses Könnens ab 
gelegt. In der S tu ttga rte r W eißenhofsiecllung w ar der 
H olzskelettbau mit zwei Beispielen (Haus Poelzig. Haus 
Dr. Docker) v e rtre ten ; der Bericht der Reichsforschungs
gesellschaft fü r W irtschaftlichkeit im Bau- und W oh
nungsw esen4) faßte die dort gesam m elten E rfah rungen  
in der folgenden Feststellung zusam m en: „Die A n
w endung von Holz- und E isenfachw erken in der 
W eißenhofsiedlung hat zu Ergebnissen geführt, die so
wohl die Holzfachwerk- wie die E isenfachw erkkon
struk tionen  auch in der neuzeitlichen Bautechnik als 
entwicklungs- und anw 'endungsfähig erscheinen lassen.“ 
Auf der B reslauer W erkbund-A usstellung H erbst 1929 
w urden erneu t dera rtige  M usterhäuser (Wolfsehe Sied
lung) vorgeführt. In D arm stadt, H eidelberg, Bad D ü rk 
heim und M ainz-W iesenau sind eine große Anzahl von 
H olzskelettgebäuden ausgeführt und w erden seit lä n 
gerem  zur größten Z ufriedenheit der Bewohner benutzt. 
Die H auszinssteuerm ittel sind dafü r in vo ller Höhe be
w illigt w orden, audi hat eine E rhöhung der Präm ien 
fü r die B randversicherung nicht stattgefunden.

Um schließlich die b re ite  Ö ffentlichkeit m it d ieser 
Bauweise eingehend v ertrau t zu machen, h a t der Bund 
deutscher Zim m erm eister, der Reichsfachverband des 
deutschen Zim m ergewerbes, in Kassel einen W ohnhaus
block un ter genauester Beobachtung der B auvorgänge 
und Festlegung der Kosten in  A ngriff nehm en lassen. 
Es b le ib t zu wünschen, daß m an auch in  anderen  
S tädten diesem Vorbilde folgen w ird und daß das 
Z im m ergew erbe G elegenheit erhält, bei der Bekäm pfung 
der W ohnungsnot seinerseits ta tk rä ftig  m itzuw irken. —

WELCHE PFLICHTEN HAT NACH MODERNEM ARBEITSRECHT 
DER ARBEITNEHMER ZU ERFÜLLEN?
VON DR. JUR. HANS-ERICH BONESS, ROSTOCK

Es kann  einem  Zweifel nicht un terliegen, daß die 
sozialpolitische G esetzgebung in Deutschland nach dem 
R evo lu tionsjahr die Tendenz aufw eist, die Rechte der 
A rbeitnehm er au f Kosten derjen igen , die die A rbeit 
beschaffen und das Risiko tragen , zu erw eitern  und 
gleichzeitig den b isherigen  Pflichtenkreis zu verengern. 
D iese Tendenz zeigt sich in gleichem Maße auf dem 
G ebiet des (privatrechtlichen) A r b e i t s v e r t r a g s 
r e c h t s  w ie auf dem  des (öffentlich - rechtlichen) 
A r b e i t s s c h u t z r e c h t s ,  und  w eiter neig t nicht

2) Vgl. Falck, Vorschlag zu r V erbesserung  und  V ereinfachung 
d e r H olztrocknungsm ethoden, F o rs ta rd iiv  Nr. 13, J ah rg an g  5.

3) Vgl. Nosbisch, N euzeitliche F lachdachkonstruk tionen , Z en tra l
b la tt d e r B auverw altung , Jah rg an g  1929, N r. 28:

nur das Gesetz selbst dazu, den A rbeitnehm er m it 
a lle rle i neuen  P riv ilegien  auszurüsten , sondern  aud i 
die Entscheidungen der A r b e i t s g e r i c h t e  legen 
zum Teil die Befürchtung nahe, daß die erkennenden  
O rgane die an sich fü r den A rbeitgeber schon u n 
günstigen G esetze w eiter zum w irtschaftlichen Schaden 
fü r ihn auszulegen und anzuw enden geneigt sind. Bei 
d ieser Sachlage kann  es n id it befrem den, w enn sich zu
w eilen in K reisen der A rbeitgeber eine su b jek tiv  durch
aus verständliche E rb itte ru n g  zeigt, d ie schließlich in 
wenig hoffnungsvoller R esignation endigt und verm eint,

4) Vgl. R ekhsforschungsgesellschaft fü r  W irtschaftlichkeit im  Bau- 
und W ohnungsw esen: B ericht ü b e r  d ie  S ied lung  in S tu ttg a rt am
W eißenhof, S onderheft 6.
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daß heute der A rbeitgeber schutzlos der W illkür und 
den Launen seiner Angestellten ausgeantw ortet sei, 
ihnen lediglidi Lohn zu zahlen habe und keinerlei 
Pfliditen mehr von ihnen verlangen könne.

Wenn nun diese pessimistische Auffassung audi gar 
zu offensiditlidi mit dem tatsädilich bestehenden Rechts
zustand in W iderspruch steht, so dürfte es doch an der 
Zeit sein, einmal klarzustellen, w a s  h e u t e  n o c h  m  
e i n d e u t i g e r  F o r m  ü b r i g g e b l i e b e n  i s t  a n  
P f l i c h t e n ,  d i e  d e r ' A r b e i t g e b e r  f o r d e r n  
d a r f  u n d  d i e  i h m ,  f a l l s  s i e  n i c h t  v o m  
A r b e i t n e h m e r  e r f ü l l t  w e r d e n ,  e i n e n  
k l a g b a r e n  S c h a d e n s e r s a t z  s i c h e r n :

Die heute in Theorie und P rax is herrschende An
sicht gliedert die Gesamtheit der für den A rbeitnehm er 
bestehenden Verpflichtungen in vier Gruppen, und zwar 
in die D i e n s t p f l i c h t ,  G e h o r s a m s p f l i c h t ,  
T r e u p f l i c h t  und in die — als etwaige Folge von 
Vertragsverletzungen erwachsende — H a f t p f l i c h t .  
Diese Pflichten des A rbeitnehm ers bestehen auch heute 
noch k raft Gesetzes in vollem Umfange, jed er A rbeit
geber kann die ihm durch das Gesetz in die Hand ge
spielten Rechte nach Belieben auswerten, es mag sogar 
im Interesse der gesamten Volkswirtschaft eine sittliche 
Pflicht für ihn bestehen, auf die Befriedigung seiner 
Ansprüche zu sehen.

1. D ie  D i e n s t p f l i c h t .
Es klingt beinahe e t w a s  z u  s e l b s t v e r s t ä n d 

l i c h ,  wenn man den wichtigen Rechtsgrundsatz n ieder
schreibt: „Der A rbeitnehm er ist auf G rund seines
Arbeitsvertrages zur Leistung der versprochenen D ienste 
verpflichtet“, und doch ist es notwendig, von dieser 
Selbstverständlichkeit auszugehen, um von hier aus zu 
Variationen zu gelangen, die der kritischen Beurteilung 
schon gewisse Schwierigkeiten entgegensetzen. Zunächst 
tut man gut, sich klarzum adien, daß der A rbeitnehm er 
bei Abschluß des A rbeitsvertrages im gleichen Sinne 
eine Verpflichtung übernimmt, wie wenn er etwa einen 
K aufvertrag abschließt und nun für ihn eine Ver- 
pfliditung zur Zahlung des Kaufpreises erwächst. Die 
von ihm übernommene Verpflichtung, D ienste be
stimmter Art zu leisten, muß von ihm wie jeder andere 
Vertrag erfü llt werden, und er kann, wenn er nicht er
füllt, vor dem Arbeitsgericht verklagt werden, wobei 
allerdings eine Zwangsvollstreckung nicht in dem Sinne 
stattfindet, daß er durch den G eriditsvollzieher zur 
Arbeit geschleppt wird, sondern er w ird zum 
S c h a d e n s e r s a t z  verurteilt, und dieser Schadens
ersatz, der in Geld zu leisten ist, kann w irksam  voll
streckt werden.

So selbstverständlich es nun ferner ist, daß der 
Arbeitnehmer diejenigen Dienste zu leisten hat, zu 
denen er sidi vertraglich verpflichtete, so zweifelhaft 
ist es, ob er auch andere A rbeiten ausführen muß, die 
nidit in seinen eigentlichen und den ursprünglich ge- 
daditen Aufgabenkreis gehören. Da heißt es beispiels
weise ausdrücklich im § 121 der Gewerbeordnung, daß 
gewerblidie A rbeiter zu häuslichen Arbeiten nicht v e r
pflichtet sind. H ier findet sich also schon eine Grenze, 
durdi die das sonst ziemlich unbeschränkte D i r e k 
t i o n s r e c h t  des Arbeitgebers beschränkt wird, und 
hier schon taucht, da eine derartige Grenze nicht für 
alle die verschiedenen Fälle der Praxis in gleicher 
Weise verlaufen kann, eine bunte Reihe von Zweifels
fragen auf. Trotz der Vorschrift in § 121 GO. w ird man 
eine Verpflichtung auch zur Leistung von häuslichen 
Arbeiten dann anzunehm en haben, wenn es sidi um be
sondere Notfälle handelt — etwa: der A rbeitgeber ist 
plötzlich erk rank t — und der A rbeitnehm er in persön- 
üdi engverbundener Beziehung zum Hause des D ienst
herrn steht. Unbedenklich wird man eine solche Ver
pflichtung anzuerkennen haben, wenn der A rbeitnehm er 
etwa zur häuslichen Gemeinschaft selbst gehört, und 
was nun gar einen Lehrling betrifft, so dürfte als nahe
zu unbestrittene Meinung anzusehen sein, daß er Auf
träge zur Leistung häuslicher Verrichtungen — wenn 
solche Aufträge nicht etwa überspannt werden sollten — 
unter keinen Umständen ablehnen darf.

Grundsätzlich ist aber daran  festzuhalten, daß der 
Arbeitnehm er nur soldie Dienste zu leisten braucht die 
ausdrücklich vereinbart waren oder sich nach d e r ’A n 
des Vertragsabschlusses von selbst ergeben, ferner sind 
diese Dienste nur dem eigentlichen Arbeitgeber geeen 
uber persönlich zu leisten, so daß der Vertrag b e i S s  
weise dann wenn das Geschäft verkauft oder W a c h t e t  
n id , erlischt. Eine Ausnahme besteht nur f ü r  d e n
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m i i ~ o A r h p i t e e b e r s .  W ährend  
F a l l  d e s  T o  d e s  D ienstleistung nicht über-sonst der Anspruch ■auf die.D ^ensüenP ^

übe® es “ ei denn, daß dem Erben, die F ortse tzung  des 
A rbeitsvertrages ohne wesentliche Ä nderung des In m s 
nicht möglidi ist. __

Eine in der P rax is oft vorkom m ende S<^«tfrag e r 
gibt s ic h  bei den zu erfü llenden  N  e b e n . p  f l  i c h  t e n ,  
die m eistens nebensächlicher und n ieder , ¡4 '
Dahin gehören A ufräum ungs- und R einigungsarbeiten , 
F orttragen  gew erblicher P rodukte L aufgange, Be
stellungen u. dgl. Ein verständiger A rbeitnehm er w ird 
auch wenn ihm solche A rbeiten  nicht ausdrücklich von 
vornherein zugewiesen sind, diese V errichtungen, wenn 
im Betriebe besondere H ilfsk räfte  h ierzu  nicht vor- 
handen sind, ohne w eiteres ausführen , es kom m t aber 
hier, wenn das V erhältnis zw isdien dem A rbeitgeber 
und ihm an  sich schon gespannt ist, leicht zu D itie- 
renzen, und es ist dann von Vorteil, zu wissen, daß d e r  
A r b e i t n e h m e r  n i c h t  b e r e c h t i g t  i s t ,  d i e  
A u s f ü h r u n g  d i e s e r  A u f t r ä g e  z u  v e r 
w e i g e r n .  Kommt es in Verfolg d e ra rtig e r  S tre itig 
keiten zum Bruch, so ist der A rbeitgeber berechtigt, 
Schadensersatz zu fordern.

Nicht m it der gleichen Sicherheit läßt sich die F rage 
entscheiden, welche P flid iten  der A rbe itnehm er h i n 
s i c h t l i c h  d e r  Z e i t  s e i n e r  D i e n s t l e i s t u n 
g e n  zu erfü llen  hat. D ie A rbeitszeit w ird in der Regel 
im A rbeitsvertrag  festgesetzt sein und ist im übrigen 
durch das öffentlich-rechtliche A rbeitsschutzredit, ins
besondere das A rbeitszeitnotgesetz, k ra f t  zw ingender 
Vorschrift beschränkt. T rotzdem  ergeben  sich S itua
tionen, in denen der A rbeitgeber, ohne sich s tra fb a r zu 
machen, die Leistung von Ü berstunden  fo rd e rn  darf.

I s t  d e r  A r b e i t n e h m e r  v e r p f l i c h t e t ,  
s o l c h e  Ü b e r s t u n d e n  z u  l e i s t e n ?

Unseres Erachtens ist die F rage zu b e j a h e n ,  
denn der A rbeitnehm er, der seinem  D ienstherrn  — so
lange jedenfalls das V ertragsverhä ltn is  w äh rt — regel
mäßig die Existenz verdankt, hat ihm auch seine Dienste 
zu widmen, wenn in besonderen F ällen  der Betrieb es 
verlangt. Das Gesetz gesta tte t Ü berstunden — z. B. 
nach § 10 des A rbeitszeitnotgesetzes — nämlich nur 
h ö c h s t  u n g e r n  und nur dann, w enn es wirklich 
n o t w e n d i g  ist, und w enn in solchen Fällen der 
A rbeitnehm er seinen D ienstherrn  im Stich läßt, v e r 
s t ö ß t  e r  g e g e n  d e n  e i g e n t l i c h e n  S i n n  d e s  
v e r t r a g l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e s ,  verstößt er im 
groben Sinne gegen seine D ienst- und Gefolgschafts
pflicht: er macht sich nicht n u r schadensersatzpflichtig, 
sondern gibt dem A rbeitgeber audi einen Grund zur 
Kündigung in die Hand. 

c •
2. D i e  G e h o r s a m s p f l i c h t .

Auch bei der G ehorsam spflid it handelt es sich um 
eine v e r t r a g l i c h  ü b e r n o m m e n e  V e r p f l i c h 
t u n g  des A rbeitnehm ers. E r hat h ie rnad i allen An
ordnungen des A rbeitgebers, ohne sidi über die 
Z w e c k m ä ß i g k e i t  d ieser W eisungen eine Kritik 
erlauben  zu dürfen, ohne w eiteres nadizukom m en. Audi 
heute nodi besteht ein an e rk an n te s  D i r e k t i o n s 
r e c h t  des A rbeitgebers, das n u r do rt eine Schranke 
findet, wo etwas offenbar U nbilliges oder gar S traf
bares verlangt w ird. Das D irek tio n sred it des A rbeit
gebers bezieht sidi jedodi n id it nu r auf die eigentlidie 
Arbeit, den eigentlichen D ienstbetrieb  selbst, sondern 
es kann unter Umständen auch in die persönliche 
Rechtssphäre des A rbeitnehm ers eingreifen .

i^\er A rbeitgeber kann  nicht nu r A nw eisungen be- 
zuglidi des V erhaltens an der B etriebsstä tte  — audi 
w ahrend der Pausen — erte ilen , sondern  er kann  audi 
bis zu einem gewissen G rade das V erhalten  der 

i n  e.. m e r  u n t e r  s i c h  re g e ln ; so w ird er 
unter Umständen verb ie ten  können, daß unpassende 
Gespradie geführt w erden oder daß soldie Angestellte, 
denen ein besonderes Maß von A u to ritä t zuteil wird,
Sl i i i ln a . , intim e V erhältn isse m it den ihnen U nter
stellten einlassen.
a i .Gehorsam spflicht gehört es ferner, daß der
A rbeitnehm er a u f  a u s d r ü c k l i c h e s  V e r l a n g e n  
j e d e  A r b e i t  f ü r  D r i t t e  u n t e r l ä ß t ,  und es 
Konnte sidi vielleicht liier ein Weg bieten , um der sidi 
auch heute nodi im m er m ehr ausdehnenden  S c h w a r z -  
,a .r ° e i t  einen Riegel vorzuschieben. Zu beachten 
bleibt in diesem Zusam m enhang, daß nad i dem  gegen
w ärtigen gesetzlichen S tande es dem  A rbeitnehm er



o h n e  ausdrückliche entgegenstehende V ereinbarung  
n i c h t  verw eh rt w erden  kann, daß er außerhalb  des 
B etriebes und außerhalb  seiner eigentlichen Beschäfti
gung A rbeit in beliebigem  Umfang fü r andere  ausführt.

D ie G ehorsam spflicht w ird, um einen besonders 
wichtigen E inzelfall zu behandeln , auch nicht im F alle  
eines S t r e i k s  beschränkt. A llerdings ist dann, w enn 
der A rbeitnehm er selbst s tre ik t und dem gem äß ü b er
h aup t n id it zur A rbeit erscheint, der A rbeitgeber m acht
los, er ist fe rn er auch nicht berechtigt, von seinem 
A rbeitnehm er d i r e k t e  S tre ikarbe it zu verlangen, 
also solche, die, w enn er sie ausführt, ihm  den Vor
w urf des S treikbrechens e in tragen  w ürde. D er A rbeit
geber k an n  aber, soweit eben seine A nordnungen nicht 
sittenw idrig  und sie dem A rbeitnehm er zum utbar sind, 
w ährend  des S tre iks verlangen, daß auch d iejenigen 
A rbeiten  ausgeführt w erden, die durchaus das S tre ik 
ergebnis im Sinne der A rbeitsverw eigerer gefährden 
können. Es soll h ierdurch m it Recht verh indert w er
den, daß jem and, der sich den möglichen ungünstigen 
Folgen, die die S tre ikenden  treffen  können, entziehen 
w ill, andererseits  sich in z u  w e i t e m  U m f a n g e  auf 
seine den Kollegen zu bew ahrende S olidaritätsver
pflichtung beruft, W iew eit w ährend  eines gew ährten  
U r l a u b s  der A rbeitgeber seine M adit über den 
A rbeitnehm er behält, ist bestritten . Es lassen sich die 
h ier vorkom m enden F älle  nicht nach dem gleichen 
P rinzip  beurte ilen . G rundsätzlich ist festzustellen, daß 
d er A rbeitnehm er w ährend  des U rlaubs sein fre ier 
H err sein soll und sich für diese Zeit von allen  Be
ziehungen zum B etriebe loslösen darf. Trotzdem 
können  U m stände ein treten , die ein plötzliches Zurück
ru fen  des A rbeitnehm ers erforderlich machen. Einem 
solchen Ruf d a rf sich der A rbeitnehm er nicht entziehen, 
UDd er muß, w ill er nicht gegen seine Gehorsam spflicht 
verstoßen, seinen U rlaub abbrechen. D ie Frage, ob 
er irgendw elche V ergütungen verlangen  kann  — z. B. 
fü r Reise, verfa llene F ah rk a rten  usw. — gehören in 
ein anderes G ebiet. Es gehört aber w ieder die F rage 
h ie rher, ob der A rbeitnehm er sich verpflichten muß, 
von jedem  A ufenthaltsw echsel w ährend  der F erien  
— eben um  ein unvorhergesehenes Zurückrufen zu e r
möglichen — dem  A rbeitgeber K enntnis zu geben. 
A udi eine solche V erpflichtung gehört unseres E r
achtens zur G ehorsam spflicht und muß auf V erlangen 
vom A rbeitnehm er e rfü llt w erden.

Aus G ründen  der V ollständigkeit möge noch E r
w ähnung finden, daß die G ehorsam spflicht erheblich 
w eiter ausgedehnt ist fü r d ie jen igen  A rbeitnehm er, die 
in  die häusliche Gem einschaft des D ienstberechtigten 
aufgenom m en sind als fü r diejenigen, die n u r in loser 
und re in  arbeitsvertrag licher Beziehung zum A rbeit
geber stehen. E rsteren  können  genaue Vorschriften 
ü b er ih r persönliches V erhalten  im H ause — z. B. h i n - 
s i c h t l i c h  d e s  N a c h h a u s e k o m m e n s ,  d e s  
p r i v a t e n  U m g a n g s  usw. — gemacht w erden, die 
bei N ichtinnehaltung im W iederholungsfälle den D ienst
h e rrn  zur Auflösung des A rbeitsvertrages berechtigen.

Spezielle V orschriften gibt es hinsichtlich der G e 
h o r s a m s p f l i c h t  f ü r  d i e  L e h r l i n g e ,  die je 
doch so zahlreich und besonders gearte t sind, daß eine 
ein igerm aßen erschöpfende D arste llung  dieses Them as 
den Rahm en dieses A ufsatzes sprengen w ürde.

3. D i e  T r e u p f l i c h t .
Auch die Treupflicht, die inhaltlich sich als eine E r

gänzung der G ehorsam spflicht d ars te llt und über diese 
h inausgeht, besteh t heu te für den A rbeitnehm er noch 
in vollem  Umfange. Es ist n i c h t  richtig, w enn viel
fach beh au p te t w ird, daß durch das W esen der T arif
verträge , durch die Lockerung des dienstlichen und 
persönlichen Bandes und durch eine veränderte  
„m oderne“ A nschauung der arbeitsrechtlichen Bezie
hungen  zwischen A rbeitgeber und A rbeitnehm er auch 
die T reupflicht an  ih re r  W irkung und Bedeutung eine 
Einbuße e rlitten  habe.

D er A rbeitnehm er ist nicht n u r verpflichtet, seiner 
A rbeitspflicht im eigentlichen Sinne nachzukom men, 
sondern die T reupflicht geb iete t ihm, n e b e n  d i e s e r  
e i g e n t l i c h e n  A r b e i t s l e i s t u n g  a u c h  a l l 
g e m e i n  d a s  B e s t e  d e s  A r b e i t g e b e r s  z u  
f ö r d e r n  u n d  S c h a d e n  v o n  i h m  a b z u 
w e n d e n .  W as danach im einzelnen zu den Pflichten 
des A rbeitnehm ers gehört, ist T a tfrage  und läßt sich 
n u r von F a ll zu F a ll entscheiden. Es kom m t darau f 
an, welche S tellung er im B etriebe des A rbeitgebers 
einnim m t und welches Maß von V ertrauen  ihm  zuteil

wird. D em gem äß sind die A nforderungen  an einen un
gelern ten  oder soeben neu eingestellten  A rbeiter ge
ringer als an einen ausgebildeten  und im B etriebe e r 
fah renen  A rbeitnehm er. Eine besonders erhöhte Treu- 
p flid it besteht auch h ier fü r die in  die H äuslichkeit 
aufgenom m enen oder zu besonderen V ertrauensposten  
angenom m enen A rbeitnehm er.

Nadi d ieser Treupflicht besteht einm al ein (nega
tives) V erbot in der Richtung, daß der A rbeitnehm er 
alle? zu un terlassen  hat, was seinen A rbeitgeber p e r
sönlich oder wirtschaftlich schädigen könnte, z. B. w enn 
er irgendw elche ungünstigen Tatsachen, auch w enn sie 
erweislich w ahr sein sollten, aus dem in ternen  B etriebs
leben w eitergibt. Auch dann, w enn der A rbeitnehm er 
über die Persönlichkeit des A rbeitsgebers D ritten  
gegenüber abfällige M itteilungen macht, die nicht ein
m al un ter den T atbestand der Beleidigung oder der 
üblen  Nachrede zu fallen  brauchen, liegt ein Verstoß 
gegen die T reupflid it vor. Aus der T reupflicht folgt 
aber w eiter das E rfordern is zu p o s i t i v e m  V e r 
h a l t e n .  Dem A rbeitnehm er erwächst eine V er
pflichtung zu einem  besonderen achtungsvollen A uf
tre ten  seinem  D ienstherrn  gegenüber, was sich ohne 
w eiteres als rechtlich gesdiützter Anspruch aus dem 
V ertragsverhältn is ergibt. D er A rbeitnehm er ist ferner 
verpflichtet, alles das dem A rbeitgeber zu o f f e n 
b a r e n ,  was er als diesen schädigend im B etriebe 
wahrnim m t. Er hat beispielsw eise dem D ienstherrn  
m itzuteilen, w enn er U nred lid ikeiten  auf seiten an d e rer 
A rbeitnehm er festgestellt zu haben  glaubt, oder w enn 
er K enntnis davon erlangt, daß sonst etwas Schädigen
des gegen den A rbeitgeber oder den B etrieb geplant 
w ird. Ein grober Bruch der Treupflicht ist es natü r- 
lidi, wenn ein A rbeitnehm er zum S tre ik  au fru ft oder 
auch n u r die Kollegen gegen den D ienstherrn  au fzu
wiegeln versucht.

Zusam m enfassend läßt sich sagen, daß sich auch 
heute noch der Inhalt der Treupflicht am besten w ieder
geben läßt m it den W orten des § 70 der frü h eren  
preußischen G esindeordnung, in dem es hieß, daß das 
Gesinde gehalten  ist, „der H errschaft Bestes zu fördern , 
Schaden und Nachteil aber, soweit an ihm ist, abzu
w enden“.

D ie V erletzung der Treupflicht ist eine offenbare 
V e r t r a g s v e r l e t z u n g  und berechtigt den A rbeit
geber, a u f  E r f ü l l u n g  z u  k l a g e n .  A ber w äh
rend, w ie erw ähnt, die eigentliche D ienstpflicht nicht 
erzw ungen w erden kann , sind bei V erletzung der T reu 
pflicht sogar die p r o z e s s u a l e n . Z  w a n g s m i t t e l  
— Erzw ingung einer U nterlassung durch G eldstrafe 
oder H aft — zulässig. D aneben  besteht natürlich  auch 
h ier ein Recht auf Schadensersatz wie auf Kündigung 
bzw. fristlose Entlassung.

D arüber hinaus können neben diesen zivilrecht
lichen in  zwei F ällen  auch strafrechtliche Folgen e in 
treten , nämlich dann, w enn der A rbeitnehm er sich 
e i n e s  V e r r a t s  v o n  G e s c h ä f t s g e h e i m 
n i s s e n  oder der A nnahm e von Schm iergeldern 
schuldig macht.

4. D i e  H a f t p f l i c h t .
D er A rbeitgeber ist bered itig t, Schadensersatz zu 

fordern, w enn der A rbeitnehm er irgendeine der oben 
behandelten , ihm obliegenden Pflichten verletzt. Bei 
einer solchen V erletzung der D ienstpflicht, der G e
horsam spflicht oder der Treupflicht ist davon auszu
gehen, daß vom A rbeitnehm er die Sorgfalt verlang t 
w erden muß, die von einem  ordentlichen A rbeitnehm er 
seiner K ategorie e rw arte t w erden  kann. Nimmt da
nach ein A rbeitnehm er eine Stellung an, der er offen
bar nicht gewachsen ist, so ist er fü r allen  Schaden 
haftbar, der durch sein unzulängliches A rbeiten  en t
steht, wobei nicht n u r der w irklich en tstandene Schaden 
zu berücksichtigen ist, sondern  u n te r  U m ständen auch 
der entgangene Gewinn, so beispielsw eise, w enn K unden 
v erä rg e rt w erden  und nicht w iederkom m en.

Es kom m t praktisch  d arau f hinaus, daß der A rbe it
geber, w enn ein A rbe itsvertrag  zustande gekom m en 
ist, nun audi norm alen Fleiß, norm ale F äh igkeiten  und 
G ew issenhaftigkeit sowie ein ebensolches persönliches 
V erhalten  verlangen  kann . D er N adiw eis des V er
schuldens liegt dem  A rbeitgeber ob. „Doch genügt“, 
so heißt es bei K a s k  e 1, dem  bekann ten  Schriftsteller 
auf arbeitsrechtlichem  G ebiet, „der Nachweis eines 
Sachverhalts, d e r  d i e  V e r m u t u n g  e i n e s  V e r 
s c h u l d e n s  rechtfertig t. D enn bei norm alen  R oh
stoffen, norm alen  M aschinen und norm alem  A rbeits-
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Vorgang mul! auch ein normales A rbeitsergebnis en t
stehen.' . , , . , •

D i e  E r f a h r u n g  l e h r t ,  d a ß  d e r  A r b e i t 
g e b e r  s e l t e n  d a r ü b e r  o r i e n t i e r t  i s t ’ 
w e l c h e  R e c h t e  i h m  ü b e r h a u p t  z u r  V e r 
f ü g u n g s t e h e n .  1 O + J

Es soll nun nidit dazu geraten werden, daß stets 
dann, wenn ein A rbeitnehm er seine Pflichten einmal 
nicht voll nach dem V ertrage erfüllt, von seiten des 
Arbeitgebers Forderungen gestellt oder gar gericht
liche Klagen eingereicht werden; aber dringend sei 
darauf hillgewiesen, daß der A rbeitgeber in allen den 
zahlreichen Fällen, wo man ihn als Beklagten — ins
besondere in den berüchtigten Prozessen wegen an 
geblich untertariflicher Entlohnung — vor die A rbeits
gerichte zieht, rücksichtslos seine Rechtsposition aus
nutzen und dem klägerischen A rbeitnehm er eine Gegen-

RECHTSAUSKÜNFTE
Arch. A. in B. ( G ü l t i g k e i t  e i n e s  G r u n d 

s t ü c k s k a u f v e r t r a g e s . )
Tatbestand. Zwischen den Parte ien  . . und B. ist vor einem 

Notar ein K aufvertrag über ein G rundstück in C. im Novem ber 1914 
abgeschlossen und der K aufpreis dam als auf 75 000 M. festgesetzt 
w orden, wobei der K äufer 20 000 M. auf dem G rundstück e in 
getragene S icherheitshypothek übernahm , 20 000 M. bei Auflassung 
zahlen und den Rest als L eihhypothek mit 4 ^  v. H. Zinsen und 
h a lb jäh rig e r Kündigung ein tragen lassen sollte. R ück trittsrech t 
des K äufers w ar Vorbehalten fü r den F all, daß ihm der beab 
sichtigte B etrieb e iner G astw irtschaft auf dem G rundstück nicht 
gestattet w erden solle. Das R ück trittsrech t w ar binnen vier Wochen 
nach ablehnendem  Bescheid des Bezirksausschusses auszuüben.

Die Stempel- und V ertragskosten hat K äufer im Jah re  1914 mit 
1295 M. bezahlt, die Sicherheitshypotheken sind 1924 ohne A uf
w ertung von der Spar- und Darlehn.ska.sse in C. gelöscht w orden.

Fragen. 1. H at der V ertrag noch G ültigkeit, nachdem  b isher 
von keiner Seite die A ufforderung ergangen ist, den V ertrag aus
zuführen?

2. Was ist zu unternehm en, wenn K äufer den V ertrag  heute 
erfü llen  will? W elcher Preis w äre heute zu zahlen? W elche 
Schadenersatzansprüche kann K äufer evtl. stellen, da der V erkäufer 
das G rundstück je tz t fü r 50 000 M. an die Stadt verkau ft hat, ohne 
den früheren  Käufer zu benachrichtigen?

Antwort. D er notarie lle  G rundstückskaufvertrag  vom N ovem ber 
1914 hat seine Rechtsgültigkeit nicht verloren . Ih re  Bem erkung, 
es sei b isher von keiner Seite die A ufforderung ergangen, den 
V ertrag zur Ausführung zu bringen, verstehe ich dahin, daß eine 
Auflassung b isher nicht erfolgt, die bei der Auflassung zu e n t
richtende Barzahlung von 20 000 M. nicht geleistet, die E in tragung 
des Käufers als Eigentüm er und die E intragung der H ypotheken 
von 35 000 M. fü r den V erkäufer bzw. die von ihm bezeichneten 
G läubiger unterblieben ist. W arum  allerd ings der V ertrag nicht 
ausgeführt worden ist, erscheint unverständlich; der V erkäufer m üßte 
doch eigentlich ein Interesse an bald iger Auflassung gehabt haben, 
da er erst dann den bar zu zahlenden Teil des K aufpreises zu e r 
halten hatte. Wenn der K äufer dam als etwa nicht in der Lage 
w ar, die Zahlung zu leisten, hätte ihm eine F rist h ierzu  mit R ück
trittsandrohung gesetzt und nach fruchtlosem Ablauf der F rist de r 
R ücktritt vom V ertrage e rk lä rt w erden können, so daß der V ertrag 
alsdann hinfällig gewesen w äre. Da eine solche Auflösung des 
V ertrages nicht erfolgt ist, kann der K äufer die A uflassung noch 
jetzt verlangen, allerdings nur Zug um Zug gegen E rfü llung seiner 
V ertragsverpflichtungen, die mit Rücksicht auf die inzwischen 
eingetretene wesentliche Ä nderung de r V erhältnisse durch die Ände
rung der K aufkraft der F riedensm ark  und des W ertes der G rund
stücke m odifiziert w erden müssen.

Hat der V erkäufer das G rundstück inzwischen anderw eit v e r
kauft, ist aber die E intragung des zweiten Kaufes im G rundbuch 
noch nicht erfo lg t (welche zum Eigentum serw erb erfo rderlich  ist), 
so könnte der erste K äufer durch eine gegen den V erkäufer zu 
erw irkende einstweilige Verfügung die Vorlegung des neuen K auf
vertrages beim G rundbuoham t zum Zwecke der E in tragung des 
neuen K äufers (unter Strafandrohung) untersagen lassen oder die 
E intragung einer V orm erkung zur Sicherung seines künftigen 
Rechts auf Auflassung erw irken. Alsdann könnte er den A nspruch 
auf Auflassung und Bewilligung seiner E igentum seintragung gegen 
den V erkäufer geltend m achen, wobei er zur Zahlung des ange
messenen Kaufpreises sich bereit e rk lä ren  müßte.

Wie die G egenleistungen des Käufers fü r den V erkauf des 
Grundstücks zu m odifizieren sind, also w elcher K aufpreis je tz t 
festzusetzen ist, kann nur bei genauer Kenntnis der dortigen V er
hältnisse auf dem G rundstücksm arkt (V erhältnis des je tzigen 
W ertes zum Friedensw ert, günstiger oder ungünstiger K aufpreis zur 
Zeit des V ertragsschlusses), auch der je tzigen w irtschaftlichen Ver
hältnisse beider V ertragsparteien  beurte ilt w erden. Es hätte  h ie r
über nicht die Aufw ertungsstelle, sondern das ordentliche Gericht 
zu entscheiden. D er V erkäufer könnte, da e r an Auflösung des 
V ertrages mit dem ersten  Käufer wegen des erfolgten anderw eiten 
\  erkaufs ein Interesse hat. seinerseits die Höhe des je tz t von ihm 
verlangten angem essenen Kaufpreises gegenüber dem K äufer be 
Ziffern und ihn zur Zahlung un ter Fristsetzung bei Androhung He« 
R ücktritts auffordern. Solange der Vertrag von k e in « S e h e  durch 
Rudc ritt nach Fristsetzung aufgelöst ist. b leiben die vertraglichen 
Rechte und Pflichten aus dem ersten Kauf fü r beide V ertragsteile

re d ,» u n s  präsentiere»  möge. » J 1 iMe FäUe d ' r
so häufigen Vertragsverle  zu»eeu „ udi der

Viel zu wenig bekannt ist ie rn  ’ A r b e i t s . 
A rbeitgeber darin, wenni u b  - M aterial, W erk-
g e r ä t b e s c  h a  d l  g ts ™ ense^ 1tzan sp rü d ie  geltend 
zeug, Maschinen , 3  . , r A rbeitnehm er
machen kann, u n d  zwar mu kein  Ver-
seinerseits den Nachweis erbringen, daß H in K e i n  ver
schulden tlllf t. . „ r i c c a n  d a ß  d e r

Besonders wichtig aber ist es zu , ' | | n  n ' . s e i t e n s  
A rbeitgeber auch bei S c h 1 e c h t e x »
des A rbeitnehm ers -  i n s b  e s o n d e  r e  .b e:i d e n  
v e r s c h i e d e n e n  G r a d e n  v o n  p a s s i v e r  K e  
s i s t e n z  — nicht schutzlos dasteht, sondern  daß er 
auch in diesen Fällen  den ihm entstandenen  Schaden 
ersetzt verlangen und un ter U m ständen den V ertrag  
fristlos kündigen kann. —

bestehen. Sollte de r V erkäu fe r b e re its  das G rundstück  an  die Stadt 
aufgelassen und le tz te re  bere its  a ls E igen tüm erin  e in g e trag en  und 
zur H erausgabe des G rundstücks n ich t b e re it sein , so daß der 
V erkäufer dem ersten  K äufer das E igentum  am  G ru n d s tu ck  nicht 
m ehr beschaffen kann , so hat der e rs te  K äufe r A nspruch  auf 
Schadenersatz gegen den V erkäu fer. D e r Schaden um faß t die au f
gew endeten Kosten und den en tgangenen  G ew inn, dessen  H öhe der 
K äufer nachw eisen muß. W ie hoch sich  de r Schaden s te llt, kann 
nur bei genauer K enntnis d e r ta tsäch lichen  V e rh ä ltn isse  b eu rte ilt 
w erden. R ech tsanw alt D r. P au l G 1 a  s s , B erlin .

Arch. H. u. F. in R. ( A b s t r i c h e  b e i  W e r k 
v e r t r ä g e n  n a c h  P a u s c h a l p r e i s . )

T atbestand  und F rage . 1. Ein Bau ist e inem  U n te rn eh m er auf 
G rund seines K ostenanschlages pauschal ü b e rtra g e n  w orden. ln 
den B edingungen w ar de r V orbehalt gem acht, daß d e r B auherr 
jed e rze it Positionen aus dem  V ertrage  herau sn eh m en  könn te . Es 
ist nun eine größere  Position herausgenom m en w orden , de r U nter
nehm er e rk lä r t  das ab e r wegen des P a u sch a lv e rtrag e s  fü r  unzu
lässig. W ie ist die R echtslage?

2. Bei einem  eben falls  pauschal verg eb en en  B auw erk  ist, wie 
sich nach träg lich  h e rau ss te llt, d ie  E de lp u tz fläch e  im  A nschlag i r r 
tüm lich  zu groß angesetzt. Es w ar u rsp rü n g lich  ab e r  n u r gew öhn
licher Putz vorgesehen, s ta tt dessen is t E delpu tz  gew äh lt und dafür 
e in  neuer P reis  v e re in b a rt. B ehält de r K ostenansch lag  m it seinem 
falschen Maß G ü ltigke it, oder ist n u r nach  de r rich tigen  Fläche 
zu bezahlen?

A ntw ort. Zu 1. N ach den V orbed ingungen  zum  K ostenanschlag 
,,ist die B auherrschaft b e rech tig t, je d e rz e it A rb e iten  aus dem 
K ostenanschläge auszuschliefien; fü r  e tw a h ie rd u rch  entstehenden 
V erd ienstausfall w ird  k e in e  E n tschäd igung  g ew äh rt“ . W enn in der 
„A uftragserte ilung“  (B auvertrag) dem  U n te rn eh m er die Arbeiten 
„au f G rund des von ihm  abgegebenen  K ostenanschlages gemäß der 
d arin  en tha ltenen  E in ze la rb e iten “ zu e inem  P auschalp reise  über
tragen  w orden sind, so sind m eines E rach ten s  die ersterw ähnten 
„"Vorbedingungen“ , also das R echt des B au h e rrn , einzelne Posi
tionen aus dem A nschläge he rauszunehm en , bestehen geblieben. 
D enn erstens sind diese V orbed ingungen  a ls  Bestandteil des 
K ostenanschlages anzusehen , d e r in d e r A uftragserte ilung ausdrück
lich als G rundlage des V ertrages beze ichnet w ird  — daß statt der 
E inheitsp re ise  des A nschlages ein  P a u sch a lp re is  vereinbart ist, spielt 
keine Rolle — und fe rn e r w ird  die „A nschlagsvorbedingung“ in 
dem B auvertrag  eben falls  angezogen — e in  Zeichen dafür, daß 
sie du rd i den B auvertrag  n id it e tw as au ß er K raft gesetzt 
worden ist. D urch  die B estim m ung des B auvertrages , wonach „alle  
etw aigen Ä n d e r u n g e n ,  die vom K ostenanschläge und Zeich
nungen abw eichen, eine v o rhe rige  P re isv e re in b a ru n g  und schrift
liche B estätigung zu r B edingung m achen“ , w ird  m eines Erachtens 
das a lle in ige Bestim m ungsrecht des B au h errn  d a rü b e r, ob einzelne 
Positionen des K ostenanschlages u n au sg efü h rt b le iben  sollen, nicht 
ausgeschlossen und der U n ternehm er m uß sich e inen  entsprechenden 
p rozen tualen  Abzug von der Pauschsum m e g efa llen  lassen.

D iese fü r den U n ternehm er n ach teilige  B erech tigung  des Bau
he rrn , die dem U nternehm er w ohl nu r bei w irtschaftlichem  Über
gewicht des B auherrn  zugem utet zu w erden  p fleg t, darf a llerd ings 
nicht in e in e r gegen T reu  und G lauben  vers toßenden  W eise dahin 
ausgenutzt w erden, daß e inschneidende  A bstriche  an A rbeiten , bei 
denen der U nternehm er gerade den besten  V erd ienst hätte  haben 
können, erfo lgen, so daß die ganze G eschäftsg rund lage  dadurch 
entscheidend zuungunsten des U n te rn eh m ers  v e rä n d er t w erden 
w ürde.

Zu 2. Ist nach F ertigung  e ines K ostenansch lages ü b e r die H er
stellung des Putzes ein P au sch a lp re is  fest v e re in b a rt, so ändert 
sich die Höhe der einm al festgeleg ten  V ergü tung  n ich t, w enn sich 
nachträglich  herausste llt, daß die U n te rlag en  des A nschlages Feh ler 
aufw eisen, wenn also zuviel oder zuw enig  Q u a d ra tm e te r Putz in 

em Anschläge stehen. W ird  n a ch träg lich  e ine  an d ere  P u tzart 
so e r üöht sich die Sum m e, w enn  ein  fe s te r M ehrbetrag  

lü r  die teu re re  A usführung  v e re in b a rt ist, um  diesen  festen  Satz, 
wenn ein p ro zen tu a ler Zuschlag v e re in b a rt ist, um die H öhe dieses 

uschlags nach d e r im K ostenansch läge  angenom m enen  Q u a d ra t
m eterzahl, auch wenn le tz te re  info lge e ines R echenfeh lers  des U n ter
nehm ers1 zu hoch bez iffe rt w ar.
tt ^ er ®aUĵ €^ ’e r hafte t dem B au h e rrn  fü r  den R ech en feh le r des 
PUH ..^rs » w enn ihm  de r K ostenansch lag  zu r rechnerischen
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r r ?.g,, ü b e rSe hen  w orden  ist und  ihm  e in e  F a h rlä s s ig k e it zur

R ech tsanw alt D r. P au l G l a s s ,  B erlin .
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